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Blätter der Freien Grünen Liste Konstanz 
 
 
 
 
Kommunalwahl 2014 
 
Wer hätte das gedacht? Die Freie Grüne Liste - in der Lokalpresse als ewig zerstrit-
ten dargestellt – kann ihre 10 Sitze im Gemeinderat halten, hat sogar einige Wähler-
stimmen dazu gewinnen können. 
Es ist eigentlich wie immer: einige kleine Überraschungen, aber sonst bleiben die 
Lagerverhältnisse gleich. Verschiebungen ergeben sich oft schon aus der von den 
Parteien aufgestellten Reihenfolge der Kandidaten. Wenn altbewährte Räte weiter 
hinten auf der Wählerliste stehen, weil sie in der Regel von den WählerInnen nach 
vorn geholt werden, kann das auch ins Auge gehen. So bei dem altgedienten Ale-
xander Fecker und bei der FGL Roland Wallisch, schade! Dagegen schafften es Pe-
ter Müller-Neff vom 12. auf den 4. Platz und Dorothee Jacobs-Krahnen vom 15. auf 
den 9. Und natürlich spielt der Bekanntheitsgrad eine Rolle. So rückte bei den Neu-
lingen für die CDU der Konzilswirt Hölzl vom 22. auf den 7., die Fasnachtsnudel 
Nabholz vom 16. auf den 8. Platz und Johannes Kumm für die SPD vom 19. auf den 
6. Platz. 
Das hat der CDU auch geholfen, es wieder an die Spitze der Wählergunst zu schaf-
fen. Nur nützte es wenig, denn der neu errungene 10. Platz im Rat ging durch den 
spektakulären Wechsel von Klaus Peter Kossmehl zu den Freien Wählern flöten. 
Auch wenn die Gemeindeordnung so etwas zulässt, sollte der Wähler – zumal kurz 
nach der Wahl – nicht in so penetranter Weise brüskiert werden. In diesem Falle al-
lerdings verbleibt die Stimme im konservativen Lager, womit sich die CDU trösten 
kann. 
Ähnlich wie die FGL konnte sich die SPD mit leichtem Gewinn ihre Platzzahl im Ge-
meinderat – 7 Sitze – halten. Das ist bemerkenswert, da ja die bisher beherrschende 
Figur, Jürgen Leipold, nicht mehr kandidierte. Und erfreulich ist, dass Zahide Sarikas 
den ersten Platz bei der SPD einnimmt. 
Erstaunlich ist der Erfolg der neuen Gruppe des „Jungen Forums Konstanz“ (JFK), 
die auf Anhieb Fraktionsstatus (also 3 Ratsmitglieder) erreicht hat. In ihrem Wahlpro-
gramm hat sie die Probleme der Hochschulstadt Konstanz, wie studentische Woh-
nungsnot oder Studi-Ticket, aufgeführt und genügend WählerInnen erreicht. Man darf 
gespannt sein, wie sich das JFK im Ratssaal darstellen wird, ob es nur die sie direkt 
interessierenden Themen beackern oder gesamtstädtisch denken wird. 
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Ansonsten ist im Wählerverhalten wenig Bewegung zu erkennen. Man schätzt ganz 
konservativ die bekannten Gesichter, sowohl links wie rechts. Bei der Frauenquote 
ist allein die FGL mit 60% einsame Spitze. Da kann es den Männern in der Fraktion 
schon angst und bange werden. Erfreulich ist, dass sich Stephan Kühnles (Student) 
und Gisela Kusches Kandidatur (schon früher im Gemeinderat) bestätigt hat. Und 
Günter Beyer-Köhler konnte als einziger Handwerker weit und breit unter all den Leh-
rerInnen den 2. Platz erringen. Gratulation! 
Bedenklich ist nach wie vor, dass die Wahlbeteiligung mit 47,5% niedrig ist. Bedenkt 
man, dass bei Kommunalwahlen der Einfluss des Stimmbürgers im Verhältnis zu an-
deren Wahlen auf die Politik am höchsten ist, stimmt das traurig. 
Umso mehr verdienen die Leute Respekt, die bereit sind, Zeit und Nerven aufzuwen-
den und Verantwortung in den Gremien für die Bürgerschaft zu übernehmen. 
 

Manfred Heier 
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Städtepartnerschaften  
 
Konstanz hat 5 Partnerstädte: Fontainebleau, Richmond, Lodi, Tabor und Suzhou. 
Als Anfang Juli die 30jährige Verschwisterung mit Tabor gefeiert wurde, wurden die 
Feierlichkeiten kaum wahrgenommen. Der Südkurier vermutete gleich „Städtepart-
nerschaft vor dem aus?“  
Haben Städtepartnerschaften in der Europäischen Union noch einen Sinn oder muss 
man Städtepartnerschaften in Europa heute neu denken?  
Städtepartnerschaften, wenn sie denn zu Begegnungen von Bürgerinnen und Bür-
gern führen, könnten heute in Europa eine wichtige Rolle spielen. 
Viele Bürgerinnen und Bürger finden in ihrem Land keine Ausbildungsstelle oder kei-
ne Arbeit mehr. Warum ist das so? Warum ist die wirtschaftliche Lage nicht wie bei 
uns in Deutschland? Welche Auswirkungen hat das für den Einzelnen? Können wir 
helfen? Können wir Arbeitsplätze, die bei uns nicht besetzt werden können, anbie-
ten? 
Können wir voneinander lernen? Wie ist das schulische System, die Ausbildung in 
unseren Partnerstädten? Was machen sie bezüglich Umwelt-und Klimaschutz? Wir 
könnten gemeinsam teilnehmen am EU-Projekt „Klimapartnerschaft – Städtepartner 
übernehmen Klimaverantwortung“. Welches Augenmerk legen sie auf den Denkmal-
schutz? Gibt es interessante Projekte in der Stadtentwicklung? Gibt es Verkehrsprob-
leme und wie werden sie gelöst? Können wir einen Kulturaustausch initiieren, so 
dass die Städtepartnerschaft vor Ort sichtbar wird? Machen die Partnerstädte etwas 
besser, können wir voneinander lernen, können wir gemeinsame Ziele verfolgen? 
Städtepartnerschaften könnten Verständnis füreinander wecken. Sie könnten dafür 
sorgen, dass (junge) Menschen etwas mehr über die Menschen, ihr Leben und ihren 
Alltag in anderen Ländern der EU erfahren als am Strand, bei einer Städtetour oder 
den bisherigen Schüleraustauschen, die oft wenig nachhaltig sind. Städtepartner-
schäften könnten vor Ort Verständnis dafür wecken, was die Menschen in den ande-
ren EU-Ländern bewegt. 
Das heißt aber auch, dass man Städtepartnerschaften neu denken muss. Man sollte 
weniger touristische Programme als gemeinsame Projekte anstreben. Wenn man 
gemeinsame Ziele verfolgt, sich intensiver miteinander befasst, voneinander mehr 
erfährt, voneinander lernt, dann werden auch die Probleme der Menschen in der EU 
greifbarer und vielleicht finden sich im Kleinen erste Lösungsansätze bei Ausbil-
dungs- und Beschäftigungsprojekten oder beim Klimaschutz. 
Eine spannende Aufgabe für das Büro des Partnerschaftsbeauftragten, aber auch für 
uns alle. 

Dorothee Jacobs-Krahnen 
 

 

Angelsportverein – 
 
was fällt mir dazu ein? In sich ruhende Männer, die Angeln als fast schon therapeuti-
sche Ausgleichsbeschäftigung genießen – Rentner, die endlich das verwirklichen, 
wovon sie ihr ganzes Arbeitsleben lang geträumt haben. Ganz wenig Assoziation 
sehe ich mit „männlichen“ Attributen wie Jagd – oder Beutetrieb. Sicher trägt jeder 
mit stolzgeschwellter Brust seinen Fang nach Hause, besonders wenn die Enkel dem 
erfolgreichen Opa zur Hand gingen. Unendlich dann die Geschichten um das Fan-
gerlebnis und sehr oft liegt auch die einzig richtige Art der Zubereitung ausschließlich 
in den kundigen Händen des Fängers.  
Soviel zu meiner „Angler-Denke“. 
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Eine Einladung beim Angelsportverein zeigte mir, dass ich beschämend große Defizi-
te habe. Das Angeln selbst ist wirklich Freizeit-Sport, alles Andere was hier noch eh-
renamtlich geleistet wird, war für mich Neuland. Außer der trockenen Verwaltungsar-
beit, die unerlässlich für ein funktionierendes Vereinsleben ist, außer der Wartung 
und Instandhaltung der Boote, sind mir viele Dinge im Gedächtnis geblieben, die für 
uns alle von großer Bedeutung sind. Umliegende Weiher werden vom ASV regelmä-
ßig auf ihren „Gesundheitszustand“ geprüft. Bewuchspflege steht dabei ganz oben 
auf dem Programm. Nur durch die Pflege des ökologischen Gleichgewichts sind hier 
Vögel, Schnecken, Amphibien, Insekten und Wasserpflanzen anzutreffen, die sonst 
nur noch selten zu finden wären. Dass der ASV seinen Platz nur direkt am Wasser 
haben kann, versteht sich von selbst. Nicht weil dort die Angler Schulter an Schulter 
sitzen, sondern weil sich nur  hier die Anlagen für die vielfältigen Aufgaben, denen 
sich der ASV stellt, einrichten lassen. Mit Slip-Krahn, 3 Aufzuchtbecken und einer 
Pumpanlage für deren Wasserzufuhr ist das Vereinsufergelände aufgebraucht. Auf-
zuchtbecken deshalb, weil die Uferbebauung und damit Betonierung des Seebo-
dens- und Ufers immer weniger Naturbewuchs als Laichplätze anbietet und damit 
auch die geschützten Rückzugsgebiete (Kinderstuben) für die Jungfische fehlen. Um 
hier einen Teil-Ausgleich zu schaffen versenkt der ASV  regelmäßig  Baumschnitt 
und anderes Geäst. Die Befestigung dieser Gehölze(sogenannte Fischreiser)  ist 
sehr aufwendig, aber unerlässlich bei der Bekämpfung der Wohnungsnot unter Was-
ser. Erzählt wurde auch von den vielen, vielen Fledermäusen, die sich auf dem Ge-
lände, der vielen Nischen und Ecken wegen, sauwohl fühlen.   
Nun soll dies alles zurückgedrängt werden um Platz für einen öffentlichen Uferweg 
zu bieten. Drei Möglichkeiten sind dazu wohl im Gespräch. 1. Variante: die beste-
henden Anlagen des ASV werden um Wegbreite verlegt, was aus technischer Sicht 
kaum ausführbar ist und finanziell schon gar nicht stemmbar. Außerdem wäre die 
Ruhe, die die Brutpflege dringend erfordert, dahin. 2. Variante: man kann auf Stegen 
übers Wasser gehen, das Setzen der dazu benötigten Pfosten wäre ein weiterer Ein-
griff, der die Rückzugsgebiete reduziert. 3. Variante: wir lassen den ASV weiterhin 
seine wichtigen Aufgaben (ehrenamtlich) erfüllen – der Spaziergänger verlässt für 
einen kleinen Umweg das Ufer uns lässt sich das „Warum“,  von den freundlichen 
Herren des ASV erklären. 

Karin Göttlich 
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Werner Allweiss 
 
Wer hat die Ausdauer und Zähigkeit, um mehr als drei Jahrzehnte den oft  undankba-
ren Job als Ratsmitglied wahrzunehmen? Wer kann für die unzähligen wichtigen und 
auch nebensächlichen Entscheidungen gerade stehen? Werner konnte das. Er ge-
hörte schon in den 70 er Jahren zu den Wenigen, die Bedenken gegen die Wachs-
tumseuphorie auf Kosten der Umwelt hatten. 1980 zog er mit Ralph Riedel ins Stadt-
parlament ein, noch ohne Fraktionsstatus und als vorübergehende Erscheinung be-
lächelt. Heute ist die Freie Grüne Liste aus der Stadtpolitik nicht mehr wegzudenken. 
Werner Allweiss hat sich mit bewundernswerter Prinzipienfestigkeit für die grünen 
Ziele eingesetzt, auch wenn sein Votum selbst innerhalb der Partei nicht immer ein-
leuchtend schien. Im technischen und Umweltausschuss hat er immer gegen bauli-
che Wucherungen Stellung bezogen. Besonders den ständigen Versuchungen, das 
Bodenseeufer zu verbauen, galt sein Widerstand. Erfolge zeigten sich bei der Neu-
auflage des Flächennutzungsplans in den 80 er Jahren, z.B. mit der Herausnahme 
der Ulmisriedtrasse, der Umfahrung von Dettingen, der Hockgrabentrasse und der 
Legalisierung neuer Natur- und Landschaftsschutzgebiete. 
Im städtischen Gestaltungsbeirat hatte Werner immer ein Auge auf den Erhalt der 
Altstadtsatzung, wichtig war seine Stimme im Aufsichtsrat der Flughafen-Gesellschaft 
und der Sparkasse. Einen wertvollen Beitrag konnte Werner innerhalb der Straßen-
benennungskommission leisten. So tauchen im Kloster Petershausen und im Cheri-
sygelände auf seine Initiative hin die Namen der Konstanzer Widerständler gegen die 
Nazidiktatur auf. 
Werner Allweiss hat mit seiner Ausdauer, ja Hartnäckigkeit gezeigt, wie ein Kommu-
nalpolitiker sein muss. Er hat immer sachlich argumentiert, die grünen Positionen 
tapfer vertreten, ohne sich persönlich hervor zu tun. Wir bedanken uns herzlich für 
seinen stets selbstlosen Einsatz. 
 

Manfred Heier 
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Der Einsatz von neuen Medien im Wahlkampf 2014  
 
Während klassische Formate wie Flyer, Plakate und natürlich der etablierte, authen-
tische Subkurier zum Markenzeichen unserer Wahlkämpfe gehören, haben wir uns in 
der Mitgliederversammlung im November 2013 entschieden, auch neue Medien stär-
ker ins öffentliche Erscheinungsbild der FGL einzubinden. Momentan ist Facebook 
das meistgenutzte soziale Online-Medium. Allein in Deutschland gibt es über 27 Mil-
lionen aktive Nutzerinnen und Nutzer (Stand: Januar 2014, Statista.com). 
 
Facebook – dynamisch, praktisch und hohe Verbreitun gsrate 
 
Immer mehr Menschen informieren sich ausschließlich über das Internet. Besonders 
in Konstanz, wo viele Menschen nur kurzzeitig leben, sind zusätzliche Online-
Angebote notwendig über Kommunalpolitik zu informieren. Die Website (www.fgl-
konstanz.de) ist das niedrigstschwellige Online-Angebot, das wir zu bieten haben. 
Wer sich für unsere politische Arbeit informiert, findet alle Informationen auf unserer 
Website. 
Soziale Netzwerke wie Facebook haben den Vorteil, dass sie mit relativ geringem 
Aufwand auch Menschen erreichen, die sich sonst nicht mit der FGL auseinander-
setzen würden. So können über „Online-Freundschaften“ die Inhalte der FGL geteilt 
und weiterverbreitet werden und somit neue Zielgruppen erschlossen werden. 
Seit Ende 2013 hat die FGL nun eine eigene Facebook-Seite 
(https://www.facebook.com/FGLKonstanz), die von aktuell über 150 Personen öffent-
lich unterstützt wird. In den Wochen vor der Wahl haben wir täglich jeweils ein Bild 
und Zitat eines Kandidaten/einer Kandidatin der TOP 20 der FGL-Liste veröffentlicht 
und hatten somit durchschnittliche Reichweiten von weit über 1000 Personen am 
Tag. Unser Inhalt mit der größten Reichweite wurde sogar von 6200 Facebook-
Nutzerinnen und Nutzern gesehen. 
Interessant ist auch die Altersverteilung derjenigen, die die FGL-Facebook-Seite re-
gelmäßig besucht haben. Die naheliegende Vermutung wäre, dass vor allem sehr 
junge Menschen („digital natives“) das Facebook-Angebot nutzen. Die Altersvertei-
lung zeigt jedoch, dass die Altersgruppe der 35-54-Jährigen fast die Hälfte aller Nut-
zerInnen des FGL-Facebook-Angebots sind (48%). Die jüngeren WählerInnen zwi-
schen 16 und 34 Jahren machen einen Anteil von 38% aus und selbst die über 55-
Jährigen stellen mit 12% einen größeren Anteil, als wir dies vor der Wahl vermutet 
hatten. 
 
Fotobooth – frisch und verspielt, passend zur Kampa gne 
 
Unser Alleinstellungsmerkmal im Kommunalwahlkampf war der Einsatz eines so ge-
nannten Fotobooth (Ergebnisse seht ihr unten). Beim Fotobooth werden innerhalb 
von 20 Sekunden vier Fotos geschossen, bei denen die Fotografierten verschiedene 
Posen einnehmen und mit Hilfe von Motiven eine (politische) Botschaft dokumentie-
ren. Manche kennen solche Passbildautomaten von Bahnhöfen größerer Städte, wo 
man eine Vier-Bild-Serie relativ schnell und unkompliziert selbst machen kann. 
Unsere Werbeagentur hat hierfür unterschiedlicher Motive als Handreichung vorbe-
reitet (z.B. Piktogramm eines Fahrrad oder einer Sonne, unseren Slogan „Mensch-
Umwelt-Stadt“ oder die Aufforderung „Ab 16 Wählen“). 
Im Einsatz war das Fotobooth bei der Veranstaltung mit Verkehrsminister Winne 
Hermann und bei der JungwählerInnen-Party der Grünen Jugend und der Grünen 
Hochschulgruppe. 
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die neuen Angebote im Kommunalwahl-
kampf 2014 sehr gut angenommen wurden. Natürlich lag unser Fokus in diesem Jahr 
auch auf den Marktständen und dem persönlichen Gespräch mit den WählerInnen. 
Die klassischen Kampagnenformate, insbesondere Flyer, Plakate und Subkurier sind 
unersetzlich für einen erfolgreichen Wahlkampf. Mit Hilfe unserer Agentur haben wir 
in diesem Jahr aber auch neue Formate ausprobiert und die Rückmeldungen und 
das Wahlergebnis zeigen, dass wir nicht so schlecht damit gefahren sind. Wir können 
gespannt sein, was es bis 2019 für neue Ideen gibt. 

Stephan Kühnle 
 
Fotobooth: Gisela Kusche und Stephan Kühnle 

 
Fotobooth: Daniel Eggstein und Normen Küttner 
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Verdichtung?.....und kein Ende oder doch …. und wie ? 
 
Endlich wurde das Handlungsprogramm Wohnen – 2. Teil gemeinsam vom Amt für 
Stadtplanung u. Umwelt und  vom Sozial- u. Jugendamt geplant und im TUA und 
Sozialausschuss beraten. 
Endlich! 
Denn das Wohnen in einer Stadt qualifiziert sich nicht nur nach Art und Maß der Be-
bauung, sondern auch nach dem Vorhandensein sozialer Räume im Wohnumfeld – 
sprich: Öffentliche Grünflächen, Spielplätze, Begegnungs- und Bewegungsräume für 
Jung und Alt. Dies bedeutet, dass Bebauungsplanung im Verhältnis zur Freiraumpla-
nung sozial ausgewogen sein muss. Und hierbei sollte nicht nur das Planungsamt 
die Federführung haben, sondern das Sozial- u. Jugendamt sollte dem Planer in Zu-
kunft mehr über die Schulter schauen. Freiräume und Natur in einem Quartier sind 
zum Wohlfühlen der Bewohner und für das Stadtklima Vorrausetzung für eine nach-
haltige Stadtplanung. Das städtische Negativbeispiel für unser Dichte- u. Freiraum-
konzept einer zukünftigen Stadtentwicklung zeigt sich für mich im Gebiet Bahnhof 
Petershausen – von mir mehrfach kritisiert: Keine Grünzonen, kein öffentlicher Kin-
derspielplatz. („Halböffentliche“ Innenhöfe mit ein paar Spielgeräten und Bänken sind 
kein Ersatz.) 
„Zu viel oder zu wenig Verdichtung?“ Darüber streiten in einem Plangebiet meist Ar-
chitekten, Investoren und Bürger oft nach subjektiver Einschätzung, optischen Ein-
drücken oder wirtschaftlichen Gesichtspunkten. Könnte man nicht grundsätzliche 
Maßstäbe zur Beurteilung der Ausgewogenheit von Bauflächen und Freiflächen bei 
der Stadtplanung in etwa festlegen? 

� z.B. durch Kennzahlen für das Verhältnis von Bebauungsfläche und öffentli-
cher Freifläche (etwa 70 /30) oder 

� z.B. durch Kennzahlen für das Verhältnis Bewohner bzw. Wohneinheiten und 
öffentlicher Freiflächen (für 50 WE eine bestimmte Fläche an Freiraum) 

Damit könnte man die Diskussion über das Maß der Verdichtung  versachlichen und 
dem oft zu persönlichen Blickwinkel entziehen. Nicht wenige Mitglieder des Gemein-
derates sehen zwar die Grenzen der Verdichtung in innerstädtischen Stadtteilen, 
doch bei Entscheidungen im konkreten Planungsfall gibt es dann immer wieder un-
terschiedliche Beurteilungen. 

Peter Müller-Neff 
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Kurzprotokoll der Mitgliederversammlung der FGL vom  22.07.2014 
 
Anwesende: 25 Mitglieder, 2 Gäste 
Protokollantin: Dagmar Krug 
 
Tagesordnung: 

1. Begrüßung – Infos – Bestimmung der Protokollantin 
2. Genehmigung der Tagesordnung 
3. Satzungsänderung 
4. Bericht des Kassierers 
5. Entlastung des Kassierers 
6. Wahl eines neuen Vorstandsmitgliedes 
7. Wahl eines Kassenprüfers 
8. Verabschiedung Werner Allweiss 
9. Wahlrückblick 
10. Verschiedenes 

 
Nach der Begrüßung erinnerte Karin Göttlich vom Vorstand der FGL nochmals an 
unser langjähriges Mitglied Robert Straub, der vor kurzem verstorben ist. Er unter-
stützte die FGL immer aktiv und beharrlich und wird uns als treues Mitglied in Erinne-
rung bleiben. Die Punkte 1-3 der Tagesordnung wurden per Handabstimmung ein-
stimmig ohne Gegenstimmen und Enthaltungen angenommen. Durch die Satzungs-
änderung ist jetzt eine Einladung per Email möglich. Da unser Kassierer Patrik 
Freytag leider aufhört, hielt er den Kassenbericht für das Jahr 2013 und die erste 
Hälfte 2014. Der Wahlkampf hatte – wie geplant – 26.000 € gekostet, sodass sich 
das jetzige Vermögen auf ca. 12.000 € beläuft.  Gisela Kusche hatte keine Bean-
standungen bei der Kassenprüfung und Patrik wurde einstimmig (per Handzeichen) 
entlastet, ebenso wie die Kassenprüferin (Punkte 4 und 5). Für seine zuverlässige 
und immer korrekte Arbeit erhielt Patrik dann auch einen herzlichen Applaus und ein 
kleines Präsent. 
Als neue Kassenprüferinnen wählten die Mitglieder einstimmig Bärbel Köhler und 
Inge Egler. Ebenso einstimmig (ohne Gegenstimmen und Enthaltungen) wurde 
Christine Behrens in Abwesenheit zur neuen Kassiererin gewählt. Christine Kreitmei-
er hatte die Rechtsanwaltsgehilfin für uns bereits als Kandidatin für die Gemeinde-
ratswahl gewonnen und stellte sie vor, da sie krankheitsbedingt nicht an der Ver-
sammlung teilnehmen konnte. Sie wird auch die Mitgliederverwaltung übernehmen 
und neu organisieren (Punkte 6 und 7). 
Beim vorgezogenen Punkt Wahlrückblick gab es viel Lob für den Internetauftritt (fa-
cebook, Web-Seite), für den gelungenen KandidatInnen- und Programmflyer und 
auch für die ausführliche Programmdiskussion, die die Mitglieder gut miteinbezog. 
Das eigene Profil durch das Design der Plakate und der anderen Materialien ver-
schaffte Aufmerksamkeit. Die Flyerverteilung lief etwas schleppend, weshalb ein 
Budget zur Fremdverteilung gewünscht wurde. Auch sollte man das nächste Mal frü-
her den Wahlkampf beginnen, um nicht zu gedrängt arbeiten zu müssen, und die 
Wahlkommission sollte mehr Vertrauen genießen. Respekt und Toleranz im Umgang 
miteinander sollten auch bei einer lebendigen Streitkultur eingehalten werden. 
Die neue Fraktion wird sich eine Geschäftsordnung geben und im Herbst ist eine 
Fraktionsklausur zum internen Umgang und zu strategischen Leitlinien geplant. 
Am Ende der Diskussion bekamen auch die beiden Vertreter der Agentur und Daniel 
Eggstein als Wahlkampfmanager viel Applaus und kleine Präsente. 
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Charlotte Biskup verabschiedete den langjährigen Stadtrat und Gründungsmitglied 
Werner Allweiss herzlich und bezeichnete ihn als „grünes Gedächtnis und Gewissen 
der Fraktion“. Unter großem Applaus bekam auch er ein Geschenk überreicht (Punkt 
8). 
In einer kleinen Rede zum Abschluss stellte Werner fest, dass man bei der Gründung 
der FGL viele Visionen hatte und einige Themen nun in der Mitte der Gesellschaft 
angekommen sind. Für die Zukunft formulierte er zwei Erwartungen an die Freie 
Grüne Liste: weiterhin einen offenen Diskurs bei der Suche nach der besten Lösung, 
eine Diskussionskultur ohne persönliche Verletzungen und als zweites Standfestig-
keit für Überzeugungen und ein grünes Profil. 

Dagmar Krug 
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Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern schöne Som merferien! 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

TERMINE 
 
01.-31.10.2014 Karikaturenausstellung von Manfred Heier zur Lokalpolitik in der 

städtischen Rathausgalerie, Kanzleistr. 15, Untere Halle am  
hinteren Rathaushof 
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